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  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus kann man seine Türme sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der schon erwachsene Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter vor allem im Haushalt hilft und sich um die Pferde kümmert. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihre pferdebegeisterte Tochter auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet Frau Martin sie immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck kurzerhand mit einem Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus zum Ausritt bereit und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer kann das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie jagen im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Weiden,


  jeder kennt die beiden!


  [image: ]


  Bibi und Tina waren unterwegs nach Falkenstein, um für Tinas Mutter ein paar Erledigungen zu machen. Das war natürlich eine willkommene Gelegenheit für ein Wettreiten. Die Pferde der beiden Freundinnen galoppierten Kopf an Kopf und wurden von ihren Reiterinnen kräftig angefeuert.


  „Schneller, Sabrina!"


  „Tempo, Amadeus!"


  „Bis zur Bahnschranke oder bis zum Ortsschild, Tina?!", rief Bibi der Freundin zu.


  „Bis zum Ortsschild!", kam es zurück. „Das ist weiter!"


  „Okay!" Bibi gab ihrer Stute Schenkeldruck. „Los, Sabrina! Hängen wir sie ab!"


  „Ha!", entgegnete Tina. „Amadeus ist Endspurtmeister!"


  Plötzlich rief Bibi: „Vorsicht! Da vorne wird es eng, da steht eine Erntemaschine! Bleib hinter mir!"


  „Das ist unfair!", schimpfte Tina, tat aber, was Bibi ihr geraten hatte und ließ ihren Fuchshengst ein Stück zurückfallen.


  „Wieso unfair?", meinte Bibi. „Ich habe die da nicht geparkt."


  Im Schritt mussten sie nacheinander an der Maschine vorbeireiten. Erst dann hatten sie wieder freie Bahn.


  „Wir kriegen euch trotzdem!" Tina war zuversichtlich. „Du wirst dich noch wundern!"


  „Die Nase nach vorn, Sabrina!", spornte Bibi ihre Stute an. „Sie holen auf!"


  „Weiter, Amadeus!" Tina war jetzt wieder mit der Freundin auf gleicher Höhe.


  „Lass sie nicht gewinnen, Sabrina!" Bibi bangte um ihren Sieg. Doch so sehr sie sich auch bemühte - Amadeus überholte sie und preschte beim Ortsschild von Falkenstein mit einem gehörigen Vorsprung durchs Ziel. Tina jubelte, und Bibi nahm sich vor, auf dem Rückweg Revanche zu fordern.


  Die Mädchen parierten ihre Pferde durch, die gleich darauf in lockeren Trab fielen. Sie prusteten, schnaubten und wieherten übermütig. Das Wettreiten schien ihnen ebenso viel Spaß gemacht zu haben wie den Reiterinnen.


  Bibi zog Frau Martins Einkaufsliste aus ihrer Gesäßtasche und studierte sie eingehend, während Tinas Aufmerksamkeit sich auf ein entgegenkommendes Gefährt richtete.


  „He!", rief sie. „Ich sehe was, was du nicht siehst!"


  „Was?!", fragte Bibi und nahm den Blick von der Liste.


  „Es kommt auf uns zu. Eine Kutsche mit Pferd."


  „Das ist ja Alex!", meinte Bibi erstaunt.


  „Auf dem Einspänner." Tina nickte. „Du", fügte sie überrascht hinzu, „der hat ein Wildpferd vorgespannt!"


  „Das ist Istvan, einer von den beiden Hengsten aus Ungarn", stellte Bibi anerkennend fest. „Mutig, mutig. Wenn der mal nicht durchgeht!"


  „Hallo, Alex!", rief Tina ihrem Freund zu.


  „Hi, ihr zwei!", grüßte Alex zurück und griff in die Zügel, um den Kutschwagen neben den Mädchen zum Stehen zu bringen. „Ho! Halt, Istvan!" Unwillig schnaubte der Hengst und schüttelte so heftig den Kopf, dass die Glöckchen an seinem Zaumzeug klingelten. „Na, na, na, gib Ruhe!", mahnte Alex, als das Wildpferd unruhig auf der Stelle tänzelte. „Es geht ja gleich weiter."


  „Wie hast du den denn ins Geschirr gekriegt?", staunte Tina.


  „Mit Geduld", erklärte Alex. „Aber jetzt macht es ihm echt Spaß."


  „Und warum fährst du hier mit der Kutsche rum?"


  „Offiziell bin ich in der Schmiede, um die Wagenspur vermessen zu lassen."


  „Und inoffiziell?", hakte Tina nach.
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  „Muss ich mich von Adalbert erholen." Alex verzog mürrisch das Gesicht.


  „Oje!", meinte Bibi mit Bedauern in der Stimme. „Dein Cousin, die Nervensäge?!"


  „Ja, leider", nickte Alex. „Er macht für zwei Wochen Ferien auf dem Schloss vom lieben Onkel Falko. Seine Eltern brauchen wohl mal eine Erholung von ihm", fügte er spöttisch hinzu.


  „Was? Die haben ihn einfach bei euch abgeladen?", fragte Bibi.


  „Hm. Vater hat es ihnen angeboten." Alex seufzte. „Er muss es ja auch nicht mit ihm aushalten. Ich bin der Dumme."


  „Armer Alex!", bedauerte Tina ihn. „Aber keine Angst: Wir helfen dir."
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  Bibi, Tina und Alex hatten nicht viel übrig für Adalbert von Falkenstein, obwohl er, wie sie, Pferde liebte, fabelhaft ritt und mit seinem schnellen Fuchs Großmogul ein tolles Team bildete. Der Name seines Pferdes hätte allerdings besser zu Adalbert selbst gepasst: Er war rechthaberisch, herablassend und ein ziemlicher Angeber.


  Diesmal kam zu den negativen Eigenschaften noch etwas hinzu: Als Bibi und Tina am Nachmittag Alex auf der Schlosskoppel besuchten, begann Adalbert plötzlich ungeniert mit Tina zu flirten!


  Wollte er sich am Ende mit seinem Cousin anlegen?


  Er begrüßte Tina überaus freundlich und sagte gönnerhaft zu ihr: „Du hast ein erstaunliches Händchen für Pferde."


  „Adalbert! Ein Lob aus deinem Mund?", gab Tina spöttisch zurück. „Nicht zu fassen!"


  Er musterte sie von oben bis unten. „Ich finde, du hast dich auch sonst recht vorteilhaft entwickelt."


  Tina gefiel dieser Ton gar nicht. „Sag mal, wie redest du denn mit mir?"


  Doch Adalbert ließ sich nicht beirren. „Ich werde dich in den nächsten Tagen mal ins Eiscafe einladen."


  „Vorsicht, Adalbert!", sagte Bibi kichernd und hob warnend den Zeigefinger.


  Nun mischte Alex sich ein. „Moment mal! Wenn jemand Tina ins Eiscafe einlädt, dann bin ich es, Cousin!" Dabei betonte er das „Cousin" besonders. „Oder wir gehen alle zusammen."


  „Das bestimmst nicht du, Cousin", erwiderte Adalbert von oben herab. „Wenn Tina Ja sagt, musst du es akzeptieren."


  Das ließ Alex sich nicht bieten! „Erstens sagt Tina nicht Ja", entgegnete er scharf, „und zweitens vergesse ich, dass du unser Gast bist, wenn du sie weiter anbaggerst!"


  „Ist gut, Alex", winkte Tina ab. „Ich kann mich schon selbst wehren."


  „He, ihr! Aufhören! Streiten ist langweilig", protestierte Bibi. „Lasst uns lieber was unternehmen."


  „Sofort, wenn du eine Idee hast", meinte Alex. Er war froh, dass Bibi das Thema gewechselt hatte.


  „Habe ich", sagte Bibi. „Was haltet ihr von einem Drei-Tage-Wanderritt?"


  „Super Idee!", riefen Tina und Alex wie aus einem Mund.


  „Naja ...", maulte Adalbert gelangweilt. „Ist auch nichts Neues."


  „Doch!", widersprach Bibi. „Wir gehen dabei nämlich auf Schatzsuche."


  „Wie meinst du das?", fragte Adalbert.


  „Wer zuerst etwas Wertvolles findet, hat gewonnen", antwortete Bibi.
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  „Okay", stimmte Adalbert ein wenig herablassend zu. „Das klingt akzeptabel."


  Tina stieß hörbar die Luft aus. „Na, da haben wir ja Glück", meinte sie genervt.
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  Ein Wanderritt mit Schatzsuche - das würde bestimmt spannend werden. Aber leider hatten Frau Martin und der Graf etwas dagegen: Ein mehrtägiger Ausflug mit Übernachtungen am Tagesziel, wenn kein Erwachsener dabei war, kam nicht infrage.


  Und wieder war es Bibi, die den rettenden Einfall hatte: Auf der Wiese im Schlosspark wurden ein Jungen- und ein Mädchenzelt aufgestellt. Da die Reiter jeden Abend zurückkommen sollten, würden die für Wanderritte üblichen Übernachtungen in der Nähe des Grafen stattfinden. Damit waren alle zufrieden.


  Am nächsten Morgen starteten die vier ins Abenteuer. Ihr erstes Ziel war ein ausge-


  trocknetes Bachbett unterhalb der Mühlen-bachquelle.


  „Dieser Graben gibt doch nichts her", maulte Adalbert. „Was soll da schon .Wertvolles' zu finden sein?"


  „Lass dich überraschen", erwiderte Alex. „Bei jedem Unwetter füllt der Bachlauf sich wieder mit Wasser und dabei wird alles Mögliche angeschwemmt."


  „Ich soll im Geröll herumwühlen?" Adalbert warf ihm einen spöttischen Blick zu. „Nein, danke."


  „Das ist ein Spiel, Adalbert", versuchte Tina ihn zu überzeugen. „Es macht Spaß!"


  „Genauso viel Spaß, wie dieser Bummeltrab, den ihr Reiten nennt?" Adalbert zuckte verächtlich mit den Schultern.


  „Wir sind auf einem Wanderritt und nicht beim Wettreiten", wies Bibi ihn zurecht.


  „Trotzdem." Adalbert ließ nicht locker. „Wie wär's mal mit Tempo?"


  „Ich bin dabei!", rief Alex. „Wer zuerst am Graben ist!"


  „Ich natürlich!", gab Adalbert großspurig zur Antwort. „Hey!", feuerte er seinen Hengst an. „Hey, Großmogul!"


  Alex schnalzte mit der Zunge. „Ihm nach, Maharadscha!"


  „Was die können, das können wir schon lange!" Bibi gab ihrer Stute Schenkeldruck. „Los, Sabrina!"


  Auch Tina galoppierte scharf an. „Tempo, Amadeus!"


  Adalbert übernahm sogleich die Führung und hatte bald darauf das ausgetrocknete Bachbett erreicht.


  „Wow! Ja, Großmogul!", jubelte er. „Und den Graben nehmen wir mit links!"


  „Halt!", versuchte Alex ihn zu bremsen. „Nicht springen!"


  Adalbert lachte nur. „Wenn du Muffensausen hast, bleib drüben!"


  „Stopp!" In Alex' Stimme klang Besorgnis mit. „Die Ränder brechen ab!"


  Wieder lachte Adalbert. „Bangemachen gilt nicht! Und Sprung, Großmogul!"
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  Auch Bibi hatte die Gefahr erkannt und sagte schnell: „Eene meene Glück, Pferd springt schnell zurück! Hex-hex!"


  Adalberts Pferd hatte gerade zum Sprung angesetzt, da wurde es in der Luft gestoppt und kam nur wenige Zentimeter vor der Uferböschung zum Stehen.


  „He!" Adalbert warf Bibi einen wütenden Blick zu. „Was fällt dir ein, du blöde Hexe?"


  „Halt den Mund!", fuhr Alex ihn an. „Und guck erst mal hin! Ohne Bibi würden du und Großmogul im Graben liegen!"


  Als Adalbert abstieg und sich den Graben genauer ansah, wurde er doch ein wenig kleinlaut und rang sich ein „Danke, Bibi" ab. Der Regen vom letzten Unwetter hatte die Ränder des Bachbettes so unterspült, dass Großmogul bei einem Absprung mit Sicherheit eingebrochen wäre. Also hatten Pferd und Reiter großes Glück gehabt!


  Vorsichtig lenkten die vier ihre Pferde nun an einer sicheren Stelle in den Graben hinunter und begannen mit der „Schatzsuche".


  Dabei hatten sie allerdings wenig Glück: Sie fanden nur Steine, Geröll und allerlei Unrat.


  Tina war enttäuscht. „Also, hier gibt es keinen Schatz."


  „Doch!", ulkte Alex. „Meinen Tina-Schatz!"


  „Haaach!" Tina verzog den Mund. „Sehr witzig!"


  Da rief Bibi plötzlich: „He, Leute!" Sie hatte auf dem Boden etwas entdeckt. „Eisenringe!"


  Alex schaute sich die Ringe genauer an. „Ach, das ist nichts Wertvolles. Wahrscheinlich von einer Regentonne."


  „Schade", meinte Bibi bedauernd.


  „Aber ich habe etwas gefunden!" Adalbert stieg von seinem Pferd und hob einen Gegenstand aus Metall auf.


  „Echt?" Tina machte große Augen.


  „Ja, wartet", sagte Adalbert. Angestrengt rieb er den Dreck, der sich auf dem Gegenstand abgesetzt hatte, mit den Fingern weg. „Aaah!", rief er überrascht.


  „Was ist das?", fragte Bibi neugierig.


  „Eine Gürtelschnalle", antwortete Adalbert.


  „Ich glaube, das Ding ist aus Silber. Hey! Da ist ja ein Wappen drauf!"


  „Wie sieht es aus?", wollte Alex wissen.


  „Wie ein Vogel ... über einem gezackten Turm ... oder ein Vogel über seinem Horst."


  „Zeig mal her", bat Alex und sein Cousin reichte ihm die Schnalle. „Tatsächlich!"


  „Der Vogel sieht aus wie ein Rabe", stellte Bibi sachkundig fest. „Vielleicht ist es ein Familienwappen."


  „Das könnte sein", meinte Alex. „Es gab da mal eine adelige Familie in unserer Gegend, die hieß .Rabenhorst'. Möglicherweise ist das ihr Familienwappen."


  „Rabenhorst... Rabenhorst...", wiederholte Bibi. „Tina", wandte sie sich an die Freundin, „hieß nicht auch dieser Räuber so, von dem uns deine Mutter neulich erzählt hat? Diese alte Geschichte..."


  „Ja, genau!" Tina nickte. „Der Räuber, der damals aus dem Kerker ausgebrochen war und dann die Falkensteiner Gegend unsicher gemacht hat."
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  „Stimmt", sagte Bibi. „Und niemand kannte sein Versteck."


  „Ja, aber der hat doch nicht hier im Graben übernachtet!" Tina lachte. „Und überhaupt: Das ist doch schon so lange her."


  „Ist doch egal." Bibi begann die Sache Spaß zu machen. „Lasst uns doch mal spinnen ... Vielleicht war das sein Waschplatz."


  „Na klar." Alex feixte. „Und wir finden noch ein Stück Seife, mit dem sich der alte Rabenhorst gewaschen hat."


  Die anderen kicherten.


  „Warum nicht?", meinte Bibi schmunzelnd und fantasierte weiter: „Eines Tages, er hat gerade den Gürtel abgelegt und will sich die Räuberbeine waschen, da kommen Verfolger aus dem Wald ..."


  „Und Rabenhorst ist nichts wie weg!", fuhr Tina fort. „Dabei vergisst er den Gürtel." Sie lachte. „Sicher, so wird es gewesen sein."


  „Wie auch immer!" Adalbert betrachtete stolz die Gürtelschnalle in seiner Hand. „Ich habe jedenfalls die Schatzsuche gewonnen!"


  „Was?" Bibi und Tina machten große Augen.


  Adalbert warf sich in die Brust. „Na, das hier ist doch was .Wertvolles', oder?"


  „Er hat recht", stellte Alex fest.


  „Blöd!" Tina war enttäuscht. „Dann ist die Schatzsuche ja schon zu Ende."


  „Ist sie nicht!", erwiderte Bibi. „Wir sind doch auf den Räuber Rabenhorst gestoßen."


  „Na ja ..." Tina zuckte mit den Schultern. „Und?"


  „Jetzt müssen wir sein geheimes Versteck finden", erklärte Bibi.


  „Hm", überlegte Alex. „Keine schlechte Idee. Es ist bestimmt hier in der Gegend."


  Tina bekam leuchtende Augen. „Und wenn wir es finden, kommen wir in die Zeitung!"


  „Ich denke, ich komme in die Zeitung!", sagte Adalbert hochnäsig. „Weil ich es finden werde."


  „Pff!" Bibi schürzte die Lippen. „Abwarten!"
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  Nun hatte die vier Schatzsucher das Jagdfieber gepackt. Doch wo sollten sie nach dem geheimnisvollen Versteck des Räubers suchen? Es gab ja eine Menge Möglichkeiten. Bibi schlug die verborgene Höhle am Fuß des Hügels vor, auf dem die Ruine Rotenburg stand. Dort hatte sich vor einiger Zeit der Pferdedieb Manne verborgen.*


  „Räuberhöhle", das klang doch gut. In ihrer Begeisterung aber vergaßen alle, dass sowohl der Graf als auch Frau Martin das Betreten der Höhle streng untersagt hatten.


  Als sie vor dem Eingang standen, war nur Adalbert etwas zögerlich. „Ohne Licht gehe ich da nicht rein", erklärte er.


  Tina kicherte. „Du bist ja ein Angsthase!"


  „Quatsch!", erwiderte Adalbert schroff. „Ich habe nur keine Lust, mir den Kopf zu stoßen."


  „Dann duck dich eben."


  „Aber mit Licht wäre es schon besser", stellte Bibi fest, als sie in die rabenschwarze Öffnung der Höhle blickte. Sie wusste sich natürlich zu helfen: „Eene meene Laderampe, jeder hat 'ne Taschenlampe! Hex-hex!"


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, das „Hex-Plingpling" ertönte und gleich darauf hielten die Schatzsucher Taschenlampen in den Händen, deren Lichtkegel tief in das Dunkel der Höhle strahlten.


  „So, das hätten wir", sagte Bibi zufrieden. „Ich gehe zuerst."


  „Also los! Rein!", rief Alex. „Oder hat noch jemand Angst?"


  „Haha. Sehr witzig!", brummelte Adalbert und betrat nach Bibi die Höhle.


  Langsam und vorsichtig wagten sie sich im Schein der Lampen Schritt für Schritt in die Höhle vor.


  „Es ist ganz schön eng hier drin", stellte Adalbert nach einer Weile fest.


  „Und ob", stimmte Tina ihm zu. Im Schein ihrer Lampe sah sie, dass ihre Suche gleich ein Ende haben würde. „Da hinten ist schon Schluss", meinte sie enttäuscht.


  „Wahrscheinlich hat Rabenhorst sein Pferd hier vorne angeleint", vermutete Alex. „Sofern es sein Versteck war."


  „War es bestimmt!", meinte Bibi eifrig. „Und das Pferd hätte sich hinten in der Höhle bestimmt nicht wohlgefühlt."


  „Dann befand sich wohl da drüben sein Lager." Alex deutete mit der Hand auf eine Vertiefung in der Felswand.


  „Leuchtet mal alle hin", schlug Adalbert vor.


  Mit ihren Taschenlampen suchten sie gründlich die Nische und den Boden ab.


  „Nichts", stellte Tina ernüchtert fest.


  „Und auf den Felsvorsprüngen ist auch nichts zu sehen", sagte Alex.


  Sie begannen mit den Händen lockere Steine und Geröll zur Seite zu räumen, in der


  Hoffnung, doch noch einen Hinweis auf den Räuber Rabenhorst zu finden. Bibi war die Erste, die etwas entdeckte.


  „Wartet mal!", rief sie plötzlich. „Was ist das hier hinter dem Stein?!"


  Sie zerrte an einem großen Brocken, und als Alex ihr dabei zu Hilfe kam, konnten sie den Stein zur Seite rollen.


  „Ein Loch im Felsen!", staunte Adalbert. „Versteckt hinter dem Stein."


  „Und du hast es entdeckt, Bibi", strahlte Tina. „Super!"


  Alex bückte sich und schaute in das Loch. „Das ist der Eingang zu einem Tunnel."


  „Zu Rabenhorsts Geheimversteck", vermutete Tina.


  Adalbert ging auf die Knie. „Ich kriech rein."


  „Vorsicht!", ulkte Tina. „Vielleicht lauert da drinnen ein Monster."


  „Quatsch!", entgegnete Adalbert. „Und wenn doch, beschütze ich dich."


  „He!", protestierte Alex. „Wenn jemand Tina beschützt, dann bin ich es!"
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  „Wow!", lachte Tina. „Zwei Helden! Was kann mir da noch passieren?"


  „Aber eins ist klar", wandte Bibi sich an Adalbert. „Gefunden habe ich den Tunnel!"


  „Ja, ja", maulte Adalbert. „Schon gut."


  Mutig wagten sich die vier Höhlenforscher in den Tunnel hinein, in der Hoffnung, etwas zu entdecken. Nach einigen Metern mündete der Tunnel in eine weitere Höhle. Hier konnten sie sogar aufrecht stehen - dafür war die Luft nicht gerade die beste.


  „liiih!" Tina verzog angeekelt das Gesicht. „Hier stinkt es ja grauenhaft!"


  „Wie auf einer Müllkippe", fand Bibi.


  „Und so sieht es auch aus", sagte Tina mit einem Blick auf den Boden.


  „Bäh!", machte Alex. „Lauter verrottetes Zeug."


  „Nicht nur", erwiderte Tina, die mit ihrem Stiefel gegen etwas Schepperndes gestoßen war. „Hier liegt eine Blechschüssel."


  „He, Leute!" Auch Bibi hatte etwas entdeckt. „Seht mal... alte Stiefel."


  Alex schmunzelte. „Die sind ja ziemlich verrottet, die Guten."


  „An den Absätzen befinden sich Sporen", stellte Bibi fest.


  „Vielleicht sind das die Stiefel von diesem Rabenhorst!" Adalbert bekam leuchtende Augen. „Die nehmen wir mit."


  „Bäh!" Tina blickte angewidert drein. „Aber das machst du dann."


  „Wartet", unterbrach Alex. „Wir haben bis jetzt nur am Boden gesucht..."


  „Stimmt", pflichtete Bibi ihm bei. „Vielleicht finden wir noch etwas in Wandvorsprüngen und Nischen."


  „Leuchtet doch mal höher", sagte Alex.


  Sogleich fuhren vier Lichtkegel über die Decke der Höhle. Im selben Augenblick ertönte lautes Kreischen und kleine schwarze Schatten flatterten um ihre Köpfe herum. Die Schatzsucher schrien erschrocken auf und schlugen panisch um sich.


  „Fledermäuse!", kreischte Tina und klammerte sich ängstlich an ihre Freundin.
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  „Das Licht hat sie aufgeschreckt", sagte Bibi.


  „Richtet die Taschenlampen wieder auf den Boden!", befahl Alex. „Schnell!"


  „Zurück in den Tunnel!", rief Adalbert und machte kehrt. Die anderen folgten ihm hastig.


  „Beeilt euch!", drängte Tina. „Die flattern schon vor dem Ausgang!"


  „Igitt!" Bibi verzog angewidert das Gesicht. „Weg da!"


  „Neeiiin!" Tina hielt die Arme schützend über den Kopf. „Nicht in meine Haare!"


  „Weg, ihr blöden Viecher!", schimpfte Adalbert und versuchte sich ebenfalls der Fledermäuse zu erwehren.


  „Bibi!!!", flehte Tina die Freundin an. „Tu doch was!"


  „Ja doch!" Bibi sagte einen passenden Hexspruch: „Eene meene Gartenhecke, Fledermäuse an die Decke! Eene meene Vogelnest, alle schlafen tief und fest! Hex-hex!"


  Wie auf Kommando ließen die Fledermäuse von ihnen ab, flogen zurück in die Höhle und


  nahmen erneut ihre Schlafplätze an der Decke ein. Schlagartig verstummte der Lärm.


  Die vier atmeten erleichtert auf, als sie sich wieder im Freien befanden. Auch wenn keine Gefahr für sie bestanden hatte, so saß der Schreck, den ihnen die aufgescheuchten, unkontrolliert durch die Luft fliegenden Fledermäuse versetzt hatte, doch in den Knochen.


  Bibi, Tina, Alex und Adalbert beschlossen, mit ihrem Fund sofort zurück zum Schloss zu reiten. Als später das Lagerfeuer bei den Zelten auf der Schlosswiese loderte und die Gruppe sich hungrig über ihren Proviant hergemacht hatte, gesellte Graf Falko sich zu ihnen. Butler Dagobert hatte ihm ausgerichtet, dass sie ihm etwas Interessantes zeigen wollten.
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  „Und?", fragte Graf Falko, der zwischen den Kindern im Gras Platz genommen hatte, seinen Sohn. „Alles in Ordnung bei euch?"


  „Alles bestens, Vater", sagte Alex.


  „Aber warum stehen eure Pferde noch nicht im Stall?", wunderte sich der Graf. „Oder wenigstens auf der Koppel?"


  „Auf einem echten Wanderritt gibt es so was nicht, Herr Graf", erklärte Tina. „Aber sie sind gut angebunden."


  „Soso", meinte er. „Na, da kann ich ja wohl nichts dagegen haben. Was wollt ihr mir denn zeigen?"


  „Vater! Wir sind auf die Spur von Räuber Rabenhorst gestoßen!", berichtete Alex.


  „Das ist unmöglich, mein Junge. Nach so langer Zeit!" Graf Falko schüttelte den Kopf und blickte dann Bibi streng durch sein Monokel an. „Oder hast du da deine Finger im Spiel, Bibi Blocksberg?!"


  „Nein!", erwiderte Bibi entrüstet. „Hab ich nicht."


  Nun holte Adalbert ihren Fund aus dem Bachbett hervor und zeigte ihn Alex' Vater.


  „Hier, Onkel Falko. Eine silberne Gürtelschnalle. Mit Wappen. Die habe ich gefunden!", fügte er angeberisch hinzu.


  „Hm ..." Der Graf nahm die Schnalle in die Hand und betrachtete sie eingehend. „Der Rabe ... über seinem Horst auf dem Turm. Das ist eindeutig das Familienwappen derer von Rabenhorst." Er blickte auf. „Da habt ihr einen bedeutenden Fund gemacht!"


  „Und hier sind noch Stiefel. Mit Sporen." Adalbert packte sie am Schaft und hielt sie dem Grafen hin.


  „Hrmpf!", räusperte der Graf sich und verzog leicht angewidert das Gesicht. „Also an-fassen möchte ich die nicht. Wenn da ein Wappen sein sollte, ist es auf den Sporen zu finden."


  „Zeig mal her, Adalbert." Bibi streckte die Hand aus.


  „Aber ich habe ..."


  „Ja, du hast sie gefunden", sagte Bibi geduldig. „Ich will sie doch nur mal angucken."


  Zögernd reichte Adalbert ihr die metallenen Sporen. Bibi kratzte leicht mit dem Fingernagel darauf herum, während die anderen ihr erwartungsvoll zusahen.


  „Tatsächlich!", stieß sie leise hervor. „Das Wappen. Winzigklein."


  „Dann gehören sie von Rabenhorst." Graf Falko staunte. „Wo habt ihr die gefunden?"


  „In der Höhle unterhalb der Burgruine", antwortete Alex.


  „In die ihr...", Graf Falko blickte vorwurfsvoll in die Runde, „nicht hineingehen solltet!"


  „Ja ... Stimmt..." Bibi blickte ihn zunächst zerknirscht an, dann strahlte sie. „Aber das ist doch ein toller Fund. Oder?!"


  „Schon gut", meinte der Graf großmütig. „Ich werde unter diesen Umständen ein Auge zudrücken. Aber nur ausnahmsweise!"


  „Was war das eigentlich für ein Räuber?!", wollte Alex nun von seinem Vater wissen.


  „Räuber von Rabenhorst war ein Lump!", stieß der Graf heftig hervor.


  „Hey! Das klingt nach einer spannenden Geschichte!" Adalbert war hellhörig geworden und bekam leuchtende Augen. „Erzählst du sie uns, Onkel Falko?"


  „Ja, bitte!", bettelte Tina. „Räubergeschichten am Lagerfeuer sind doch das Größte."


  „Nun gut. Das ist rasch erzählt", begann der Graf. „Vor langer Zeit warb ein Gisbert von Falkenstein um seine spätere Frau Gerda von Graz."


  „Die kam aus Österreich und war zu Besuch auf Schloss Falkenstein", ergänzte Alex.


  „Richtig." Sein Vater nickte. „Aber auch Reuben von Rabenhorst hatte ein Auge auf Gerda von Graz geworfen. Doch die wollte nichts von ihm wissen. Deshalb entführte er
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  die Angebetete eines Tages, als sie mit ihrer Zofe durch den Falkensteiner Forst ritt."


  „Wie gemein!", rief Bibi empört.


  „Nun, er hatte nicht viel Freude an seiner frevelhaften Tat." Graf Falko lächelte grimmig. „Gisbert von Falkenstein spürte ihn auf, befreite die Entführte und übergab Reuben der Gerichtsbarkeit. Man verurteilte ihn zu zehn Jahren Kerker. Doch Reuben gelang es nach kurzer Zeit zu fliehen."


  „Er versteckte sich im Wald als Räuber", vermutete Bibi. „Stimmt's?"


  „Ja", nickte der Graf. „Und da Gisbert und Gerda inzwischen nach Österreich gegangen waren, überfiel Reuben in seiner unbändigen Wut immer wieder den Rest unserer Familie."


  „Und was wurde aus ihm?", fragte Alex.


  „Das weiß niemand." Graf Falko zuckte mit den Schultern. „Irgendwann hörten die Überfälle auf."


  Bibi, Tina, Alex und Adalbert waren beeindruckt von der spannenden Geschichte, die der Graf erzählt hatte. Sie hatten noch eine


  Menge Fragen, aber Falko von Falkenstein erklärte, dass er dieses unangenehme Kapitel der Familiengeschichte nicht weiter beleuchten wollte, und zog sich ins Schloss zurück. So ließen die vier Schatzsucher am flackernden Lagerfeuer ihrer Fantasie freien Lauf. Was hatte Räuber Rabenhorst wohl alles angestellt und wie hatte er ausgesehen?
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  „Er sah bestimmt beeindruckend aus!", sagte Adalbert mit leuchtenden Augen.


  „Mit Adleraugen und einem stolzen Blick", fügte Tina lachend hinzu.


  „Ehereinem gefährlichen Blick", meinte Bibi.


  „Unsinn!", wandte Adalbert ein.


  „Wieso?", fragte Bibi. „Er war ein Räuber."


  „Ja, aber nur, weil er in eine Frau verliebt war, die er nicht bekommen konnte", erwiderte Adalbert.


  „Deshalb hat er sie geraubt!", sagte Tina.


  Adalbert nickte versonnen. „Das ist total romantisch."


  „Ich glaube, Gerda von Graz hat das anders gesehen", widersprach Bibi.


  „Genau!", stimmte Alex ihr zu. „Der Typ war kriminell!"


  Adalbert schüttelte den Kopf. „Ach was!" Bibi sah ihn misstrauisch an. „Sag mal, bewunderst du ihn etwa?"


  „Ich glaube, Adalbert wäre gern so wie er." Tina kicherte. „Stimmt's?"


  „Warum nicht?", sagte Adalbert hochnäsig. „Der hat sich eben nur erwischen lassen. Hätte ich in seinen Sachen gesteckt..."


  „Ich glaub's nicht!" Alex grinste spöttisch. „Versuch's doch mit den schäbigen Stiefelresten und klirr mit den Sporen." „Räuber Adalbert!", zog Tina ihn auf. „Warum nicht?", meinte Bibi übermütig. „Wie wär's damit?! Eene meene Pfeifkonzert, ein Räuberdress für Adalbert! Eene meene Goldfasan, er zieht sich Reubens Schuhe an! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten durch die Nacht und das „Hex-Plingpling" ertönte. Überrascht blickte Adalbert an sich herab. „Wie?", rief er. „Was soll das?"


  Die anderen starrten ihn verblüfft an. Da war die kleine Hexe Bibi soeben wohl etwas zu forsch rangegangen! Ohne zu fragen hatte sie Adalbert in ein Räuberkostüm gehext: ein breiter Schlapphut mit langer, weißer Feder, ein rotes Halstuch, eine Lederweste über dem hellblauen Hemd, ein breiter Gürtel und Hosen in langen, über die Knie reichenden Stulpenstiefeln. Hoch aufgerichtet stand er vor ihnen, eine Hand lässig auf die Hüfte gestützt, und blickte stolz in die Runde.


  „Wow!" Tina war beeindruckt. „Du siehst umwerfend aus!"


  Adalbert warf sich geschmeichelt in die Brust. „Findest du, holde Maid?"


  „Ja, total klasse." Tina nickte. „Sogar die Gürtelschnalle und die Sporen an den Stiefeln sind da."


  „Selbstverständlich!", sagte Adalbert, als sei das die natürlichste Sache der Welt. „Ein von Rabenhorst hält seine Erbstücke in Ehren."


  „Du siehst wirklich aus wie ein Räuber", meinte Bibi kichernd.
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  Adalbert runzelte verärgert die Stirn. „Ich bin einer, holde Maid!"


  „Oh Mann!", raunte Alex. „Da kann man ja das Fürchten lernen."


  „Ärgert mich nicht, dann passiert euch nichts", erwiderte Adalbert.


  „Huch!" Bibi tat, als würde sie erschrecken. „Du machst uns Angst, Räubersmann!" Dann lachte sie und das gefiel Adalbert gar nicht. Drohend baute er sich vor ihr auf.


  „Machst du dich über mich lustig, Zofe?!", fragte er drohend.


  „Zofe?", meinte Bibi verwundert. „Ah, verstehe. Tina", wandte sie sich an die Freundin, „ich bin jetzt deine Dienerin."


  „Okay, spielen wir mit", sagte Tina vergnügt. „Wenn es ihm Spaß macht."


  „Und was tue ich?", wollte Alex wissen.


  „Du hältst den Mund, Falkensteiner!", fuhr Adalbert ihn barsch an. „Ich dulde keinen Nebenbuhler."


  „Du spinnst wohl?!" Alex tippte sich vorwurfsvoll an die Stirn.


  „Das wirst du bereuen, Falkensteiner!", bekam er zur Antwort. „Und nenne mich nicht Adalbert. Mein Name ist Reuben von Rabenhorst!"


  Tina, Alex und Bibi blickten einander irritiert an. War das nun Spiel oder Ernst? Adalbert konnte doch nicht Räuber Rabenhorst geworden sein? Nein, er übertrieb sicher nur wieder mächtig.


  Doch ehe die drei überlegen konnten, ob sie das Spiel noch weiter mitmachten, hatte Adalbert beschlossen, sich schlafen zu legen. Er bat sich Ruhe aus und kurze Zeit später schlummerte er in tiefen Träumen. Bibi, Tina und Alex waren endlich unter sich.


  „Adalbert war mir vorhin richtig unheimlich", meinte Tina besorgt. „Man hat ihm ja fast geglaubt, dass er dieser Räuber Rabenhorst ist."


  „Mir geht das auch zu weit", sagte Alex verärgert. „Hex die Räuberklamotten weg", bat er Bibi. „Am besten jetzt, wo er schläft."


  Bibi nickte. „Ja, du hast recht. Schluss mit


  dem Quatsch. Eene meene Feuerdrachen, Adalbert in seine Sachen! Hex-hex!"


  Doch keine Funken sprühten, keine Sternchen blitzten und kein „Hex-Plingpling" klang durch die Nacht.


  „Es tut sich ja gar nichts", stellte Tina verwundert fest.


  „Hm ...", machte Bibi. „Seltsam."


  „Nimm doch einen anderen Spruch", schlug Alex vor.


  „Der Hexspruch stimmt", sagte Bibi. „Aber er wirkt nicht."


  Tina runzelte die Augenbrauen. „Das muss doch einen Grund haben."


  „Aber welchen?", überlegte Alex.


  „Es gibt nur eine Erklärung." Bibi blickte die Freunde ernst an. „Adalbert ist wirklich zum Räuber Rabenhorst geworden."


  Tina und Alex stöhnten auf. „Oh nein!", riefen sie.


  Tja, was nun? Bibi überlegte fieberhaft, was sie tun konnte. Wieso hatte ihr Hexspruch Adalbert verwandelt? Waren die alten Stiefel


  mit den Sporen und die Gürtelschnalle daran schuld? Bibi versuchte alle Rückhexsprüche, die ihr einfielen, aber keiner wirkte.


  Es wurde später und später. Inzwischen schliefen auch Tina und Alex friedlich im Gras. Und irgendwann fielen Bibi ebenfalls die Augen zu ...
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  Am frühen Morgen weckte sie ein kräftiges Wiehern. Bibi rieb sich die Augen, gähnte herzhaft und streckte die Glieder.


  „Ist ja gut. Ich bin schon wach", brummelte sie und blinzelte schlaftrunken ihrer Stute zu. „Guten Morgen, Sabrina."


  Nun erwachte auch Alex. „Was ist?", fragte er und gähnte ebenfalls. „Was?!" Er schrak hoch. „Haben wir die ganze Nacht hier draußen auf der Wiese geschlafen?"


  „Sieht so aus", murmelte Bibi.


  „Hast du Adalbert noch zurückhexen können?", wollte Alex wissen.


  „Nein", sagte Bibi, dann zuckte sie mit den Schultern. „Glaube ich jedenfalls." „Wo ist er überhaupt?" Alex schaute sich um. „Und wo ist Tina?"


  „Die schlafen sicher noch."


  „Was?! Die sind in die Zelte gekrochen, ohne uns zu wecken?!"


  „Ich weiß nicht", sagte Bibi. Dann rief sie: „Tina! Adalbert! Die Sonne scheint!"


  Doch nur die beiden Pferde antworteten mit einem lauten Wiehern.


  Bibi musste lachen. „Euch meine ich doch nicht, Sabrina und Maharadscha!"


  „Tina?!" Alex wurde ungeduldig. Er wandte sich an Bibi: „Schläft die immer so fest?"


  „Eigentlich nicht", antwortete Bibi. „Ich seh mal in unserem Zelt nach, schau du bei euch nach Adalbert." Sie schlug die Plane vor dem Eingang zur Seite und blickte ins Innere. „Niemand hier."


  „Adalbert ist auch nicht in unserem Zelt", stellte Alex verwundert fest.


  „Mann, Alex!" Jetzt erst sah Bibi, dass Amadeus und Großmogul, die Pferde von Tina und Adalbert, nicht mehr an ihrem Platz
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  unter einem Baum standen. „Ihre Pferde sind ja weg!"


  Alex war baff. „Das verstehe ich nicht."


  „Alex!" Bibi verzog das Gesicht. „Meine Hexennase juckt auf einmal wie verrückt."


  Alex erschrak. „Das bedeutet nichts Gutes, nicht?"


  „Leider nein", meinte Bibi und schaute ihn bekümmert an. „Vielleicht hat Adalbert Tina entführt?"


  „Wie Rabenhorst damals Gerda von Graz", erinnerte Alex sich. „Du, Bibi!", rief er plötzlich. „Er hat mich gestern Abend ,Falkensteiner' genannt!"


  „Und .Nebenbuhler'." Bibi wurde blass um die Nasenspitze. „Alex, die Geschichte von damals wiederholt sich. Wenn ich bloß wüsste, was ihn verwandelt hat. Die alten Stiefel können es nicht sein."


  „Moment mal ..." Alex fiel etwas ein. „Ich weiß noch genau, wie du die Räuberkluft gehext hast. ,Stiefel' war da nicht das Wort. Du hast,Schuhe' gesagt."


  „Ja ...?" Bibi überlegte kurz. Dann ging ihr ein Licht auf. „Alex!", rief sie. „Das ist es!"


  „Schuhe oder Stiefel, das verändert doch einen Hexspruch nicht", wandte Alex ein.


  „In diesem Fall schon", entgegnete Bibi. „Oje! In die Schuhe von jemandem zu steigen, bedeutet, derjenige selbst zu werden!"


  „Und was heißt das jetzt fürs Zurückhexen?"


  „Dass ein Rückhexspruch alleine nicht wirken kann", erklärte Bibi mit ernstem Gesicht. „Man braucht ein Rückhexritual."


  Endlich wusste sie, was passiert war und was sie zu tun hatte. Aber zuerst mussten Adalbert und Tina gefunden werden. Wieso war Tina überhaupt mit Adalbert weggeritten? Hatte er sie womöglich bedroht? Daran wollten die beiden lieber nicht denken.


  „Wir müssen Tina und Adalbert schnell finden", sagte Alex. „Bevor es noch mehr Ärger gibt."


  Bibi nickte zustimmend. „Und wenn wir sie haben, hexe ich den Räuber Rabenhorst für immer und ewig in die Vergangenheit zurück."


  „Hex doch Tina hierher", schlug Alex vor. „Vielleicht locken wir damit auch Adalbert an."


  „Aber ich kann Tina nicht herhexen." Bibi schüttelte betrübt den Kopf.


  „Warum nicht?"


  „Dazu müsste ich wissen, wo sie steckt", antwortete Bibi.


  „Und was ist mit einem Suchhexspruch?", fragte Alex.


  „Wenn ich meinen Besen hier hätte, wäre das kein Problem. Aber so ..."


  „Na toll!", seufzte Alex. „Was können wir überhaupt machen, wenn alle deine Hexereien nicht funktionieren?"


  „Na, losreiten und sie suchen", sagte Bibi.


  „Sehr schlau! Und wo?"


  „Wir müssen alle möglichen Verstecke abklappern. Wie Detektive!"


  „Okay." Alex war einverstanden. „Dann fangen wir mit der Ruine Rotenburg an."
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  Adalbert und Tina waren jedoch zur Alten Mühle geritten. Die Mühle hatte es bereits zur Zeit der Rabenhorsts gegeben, sodass sie dem Räuber nicht fremd war. Tina und Adalbert hatten mit ihren Pferden hier gerastet, aber Adalbert drängte nun zum Aufbruch.


  „Steig schon auf!", herrschte er Tina an und schob sie ungeduldig in Amadeus' Sattel. „Los, los!"


  „Auuu!", beschwerte Tina sich. „Sei doch nicht so grob!"


  „Ich muss dich leider fesseln, holde Maid", drohte Adalbert ihr. „Es sei denn, du versprichst, nicht fortzulaufen."


  „Was soll der Quatsch?!", fauchte Tina.


  Adalbert blickte grimmig drein. „Du wirst schon noch vernünftig werden."


  „Hör endlich auf, dich wie Räuber Rabenhorst aufzuführen!", schimpfte Tina. „Du bist Adalbert und du nervst!"


  „Noch so eine freche Bemerkung und ich binde dir wieder mein Tuch vor den Mund."


  „Bah!" Tina verzog angewidert das Gesicht. „Wag das nicht noch einmal!"


  „Das habe ich doch gut gemacht, heute früh." Adalbert grinste frech. „Keiner konnte dich hören."


  „Du bist echt fies!", beschwerte Tina sich.


  „Mach mir keine Schwierigkeiten mehr und ich bin nur noch nett zu dir."


  „Vergiss es!", höhnte Tina. „Alex und Bibi werden sowieso gleich hier sein und mich befreien."


  „Da haben sie Pech! Denn wir werden nicht mehr da sein." Adalbert zog einen Strick hervor. „So, und jetzt wirst du gefesselt."


  Tina wehrte sich nach Kräften, aber Adalbert war stärker als sie und band ihre Hände
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  auf dem Rücken zusammen. Er benahm sich genau wie Räuber Rabenhorst bei der Entführung von Gerda von Graz. Dann machte er sich auf, ein neues Versteck zu suchen.


  Am Rand des Forstes bei Rotenbrunn stand die Ruine der Rotenburg. Das alte, überwucherte Gemäuer war ehemals ein stolzer Bau gewesen - mit Zinnen, Türmen, einem mächtigen Burgwall und einem hölzernen, kunstvoll mit Eisen beschlagenen Tor sowie einem roten Hahn als Wappentier.*


  Hier waren Bibi und Alex gerade dabei, das ganze Gelände zu durchkämmen, um eine Spur von dem verhexten Adalbert und der entführten Tina zu finden.


  „Tinaaa!", rief Alex immer wieder. „Melde dich!"


  „Amadeus! Großmogul!", versuchte Bibi die Pferde zu locken. „Hört ihr uns vielleicht?"


  „Nichts." Alex blickte sie enttäuscht an. „Dann sind sie woanders. Vielleicht wieder unten in der Höhle?"


  „Bei den Fledermäusen?" Bibi schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht. Keine zehn Pferde kriegen Tina und Adalbert da noch mal rein."


  „Wo können sie denn sonst noch sein?", überlegte Alex.


  „Vielleicht in der Alten Mühle?", meinte Bibi. „Die ist ein ideales Versteck."


  „Stimmt. Also los!" Alex zögerte nicht lange und schwang sich in den Sattel. „Maharadscha, Tempo!"


  Bibi tat es ihm nach. Sie klopfte ihrer Stute ermunternd auf den Hals, schnalzte mit der Zunge und rief: „Lauf, Sabrina!"


  Die Alte Mühle lag ein gutes Stück weit entfernt von der Ruine, und so kamen die beiden natürlich zu spät. Adalbert war mit Tina längst über alle Berge. Die Alte Mühle war leer, nur die Tür stand weit offen.


  „Hier ist niemand", stellte Alex betrübt fest.


  „Tja ..." Bibi seufzte leise. „Und wo wollen wir jetzt suchen?"


  „Wir reiten zur Kiesgrube oder zum Steinbruch", schlug Alex vor.


  Bibi schüttelte den Kopf. „In der Kiesgrube kurven die Biker herum, Freddy und seine Freunde. Da traut Adalbert sich nicht hin."


  „Dann zum Steinbruch", sagte Alex.


  „Das ist doch euer geheimer Treffpunkt?!"


  „Ja", nickte Alex. „Und wenn Tina schlau ist, lenkt sie Adalbert dahin. Vielleicht denkt sie sich, dass wir sie dort suchen."


  Der geheime Treffpunkt der beiden war ein von Büschen umwachsener Baumstamm im Steinbruch. Auf dem saßen Tina und Alex oft, wenn sie allein sein wollten. Sie hatten sogar ihre Namen in die Felswand dahinter geritzt -mit einem Herz darum.


  Tina hatte tatsächlich vor, den in einen Räuber verhexten Adalbert zu dieser Stelle zu locken. Im Augenblick aber ritten sie noch in Richtung Mühlenhof.


  „Das ist ja ein toller Fluchtweg!", spottete Tina. „Jetzt müssen wir zur Straße zurück, um zum Steinbruch zu kommen."


  Adalbert antwortete darauf nichts, sondern deutete auf ein Maisfeld, das sich rechts von ihrem Weg erstreckte.


  „Mich quält der Hunger, holde Maid. Besorg mir etwas zu essen", verlangte er.


  „Das Feld gehört dem Mühlenhofbauern", erwiderte Tina. „Der mag es gar nicht, wenn man ihm den Mais klaut!"


  Doch das beeindruckte Adalbert wenig. „Den Räuber Rabenhorst erwischt man nicht so schnell!", sagte er hochmütig.


  Aus der Ferne vernahmen sie auf einmal Motorengeräusch, das rasch näher kam.


  „Da wäre ich vorsichtig", meinte Tina. „Dort kommt der Bauer schon. Auf seinem Traktor."


  Adalbert riss erstaunt die Augen auf, als er das wuchtige Ungetüm erblickte, auf dem der Mühlenhofbauer saß.


  „Was ist das?!", rief er erschrocken. „Ein Monster? Kein Bauer reitet auf so etwas."


  „Stimmt!" Tina lachte. „Wenn du wirklich Rabenhorst wärst, hättest du ja noch nie in deinem Leben einen Traktor gesehen."


  Der Bauer kam näher.


  „Was ist das für ein Ratterding?!", rief Adalbert.


  „Pass auf! Damit fängt der Bauer dich ein!", warnte Tina. „Lass mich lieber frei."


  „Ha! Von wegen!", höhnte Adalbert. „Vorher sind wir verschwunden!" Er schlug Amadeus und Großmogul mit der flachen Hand kräftig auf die Flanken. „Los, ihr Pferde!"


  Die galoppierten sofort los.


  „He!", schrie Tina erschrocken. „Hilfe!!! Mühlenhofbauer!"


  Doch Tina konnte rufen, so viel sie wollte, der Bauer auf seinem laut tuckernden Traktor hörte sie nicht. Er fuhr seelenruhig seines Weges, und Adalbert alias Räuber Rabenhorst war weiter auf der Flucht - mit der armen Tina im Schlepptau.


  Kurze Zeit später bestand sie darauf, die Pferde am nahe gelegenen See zu tränken.


  „So ein Unfug!", meinte Adalbert verärgert. „Die haben erst am Mühlenbach Wasser bekommen."
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  „Aber am Steinbruch gibt es kein Wasser mehr", erklärte Tina.


  „Wieso Steinbruch?"


  Tina setzte ihr unschuldigstes Gesicht auf. „Willst du da nicht hin? Ich dachte ..."


  „Ah! Die holde Maid denkt mit!" Adalbert grinste. „Danke für den Tipp. Das ist ein erstklassiges Versteck."


  „Na, so toll ist es auch wieder nicht."


  „Versuch nicht, mich zu foppen." Adalbert drohte ihr mit dem Finger.


  „Das würde ich nie!", rief Tina mit gespielter Empörung.


  Adalberts Hunger wurde immer größer. Da entdeckte er am Waldrand einen abgestellten Wohnwagen.


  „Ha!", frohlockte er. „Dort drüben in der Hütte auf Rädern wird's sicher was geben!"


  „Spinnst du?" Tina tippte sich an die Stirn. „Das wäre Einbruch und Diebstahl."


  „Des Räubers Tagwerk also", meinte Adalbert. „Ich bin gleich zurück, du wartest hier. Vorsichtshalber binde ich dein Pferd fest." „Und wenn ich wieder um Hilfe rufe?", fragte Tina schnippisch.


  „Wage es ja nicht!"


  Doch Tina ließ sich nicht einschüchtern. „Räuber!", gellte ihre Stimme. „Einbrecher! Diebe!"


  „Halt deinen Mund!", schimpfte Adalbert. „Sonst setze ich mein Halstuch ein."


  „Hilfeee! Hilfeee!" Tina gab so schnell nicht auf.


  „Schluss mit dem Gezeter!", rief Adalbert wütend. „Da kommen zwei Wanderer."


  „Gemeiner Kerl!", stieß Tina zwischen den Zähnen hervor.


  „Und ihr Gäule, Schluss mit Saufen!" Adalbert riss sie vom Wasser weg. „Ab in den Steinbruch! Hopp-hopp!"


  Die Pferde schnaubten verärgert, gehorchten aber und galoppierten los. Tinas Rufe hatten zwar die zwei Spaziergänger alarmiert, doch bevor sie eingreifen konnten, waren der wunderlich verkleidete Mann und das Mädchen auf ihren Pferden schon verschwunden.
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  Jetzt musste Tina weiter auf die Hilfe von Bibi und Alex hoffen. Aber die wollten ja auch zum Steinbruch!


  Wenig später bogen Adalbert und Tina in den schmalen Hohlweg ein, der zum oberen Plateau des Steinbruchs führte. Und dort warteten bereits Bibi und Alex!
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  Sabrina und Maharadscha dösten vor sich hin und schnaubten ab und zu leise. Sonst war alles ruhig. Plötzlich horchte Bibi auf.


  „Alex! Da kommt jemand! Ich höre Hufschlag aus dem Hohlweg!"


  Schnell lenkten sie ihre Pferde hinter einen Felsen und verhielten sich still.


  „Das ist bestimmt Adalbert mit Tina", raunte Alex.


  „Ja, jetzt fangen wir den .wilden Räuber'", sagte Bibi grimmig.


  „Und wie?", fragte Alex. „Sollen wir ihn vom Pferd ziehen? Das gibt eine heftige Rauferei."


  „Nicht nötig", meinte Bibi. „Ich hexe ein Netz. Damit fangen wir ihn samt Großmogul."


  Bibi und Alex bauten sich am Ende des Hohlwegs auf, verdeckt von einem Felsen. Der Hohlweg war an dieser Stelle so schmal, dass nur ein Pferd hindurch kam.


  Da nahten Adalbert und Tina schon. Adalbert ritt voran, Tina hinter ihm. Jetzt entdeckte er Bibi und Alex - aber zurückweichen konnte er nicht!


  „He!", rief Adalbert in einem herrischen Ton. „Zur Seite! Weg da!"


  „Gib auf, Adalbert!", verlangte Alex.


  „Ha! Nie!", bekam er zur Antwort. „Großmogul, Attacke!"


  Doch Bibi war schneller!


  „Eene meene lange Leiter, ein Netz umfängt jetzt Ross und Reiter! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, das „Hex-Plingpling" ertönte und ein weites, kräftiges Netz senkte sich auf Adalbert und sein Pferd herab. Großmogul wieherte empört auf und stampfte heftig mit den Hufen.


  „He! Was soll das?!", entrüstete Adalbert sich. „Wegelagerer! Feige Bande!"


  „Reg dich ab!", erwiderte Bibi. „Wenn dein Pferd weiter so tobt, zieht sich das Netz noch fester zu."


  Adalbert erkannte, dass er in der Falle saß. „Großmogul, aus! Ruhe!", befahl er.


  „Ha! ,Aus'!", spottete Bibi. „Große Töne spucken, aber keine Ahnung, wie man ein Pferd beruhigt. Eene meene Hahnenkamm, Großmogul ist brav wie'n Lamm! Hex-hex!"


  Kaum waren Hexsternchen und Funken erloschen und das „Hex-Plingpling" verklungen, da hörte Adalberts Hengst auch auf zu toben.


  „Ja, so ist es gut, Großmogul", sagte Bibi mit sanfter Stimme und gab ihm einen leichten Klaps auf die Flanke. „Mach ein paar Schritte nach vorn. Ganz ruhig ..."


  Vorsichtig setzte Großmogul einen Huf vor den anderen, bis er schließlich den Hohlweg passiert hatte.


  „Tina, komm." Alex nickte ihr aufmunternd zu. „Jetzt kannst du auch raus aus dem engen Gang."


  Tina lenkte Amadeus langsam zwischen


  den engen Felswänden durch, dann strahlte sie ihren Freund glücklich an.


  „Alex, mir ist, als hätten wir uns ein ganzes Jahr nicht gesehen!"


  Adalbert war weniger gut aufgelegt.


  „Immer müssen diese Falkensteiner gewinnen!", knurrte er wütend.


  „Man nimmt eben einem anderen sein Mädchen nicht weg!", meinte Bibi zu ihm. „Früher nicht und heute auch nicht! Darüber kannst du jetzt nachdenken."


  Sie forderten ihn auf, abzusteigen. Im Netz verpackt und festgezurrt, musste Adalbert sich auf Tinas und Alex' Baumstamm setzen, sodass er nicht fliehen konnte. Bibi wollte nämlich ihr Hexritual vorbereiten.


  Während sie dafür ein paar Kräuter sammeln ging, erzählte Tina Alex in allen Einzelheiten von der Entführung.


  „Irgendwie tat er mir fast leid", fügte sie am Ende ihres Berichts hinzu.


  „Wer?", fragte Alex. „Adalbert oder Rabenhorst?"
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  „Beide", sagte Tina. „Adalbert hat mich ja ,aus Liebe' entführt. Genau wie Rabenhorst seine angebetete Gerda."


  Alex blickte sie stirnrunzelnd an. „Was redest du denn da?"


  „Ich meine nur ..." Tina zuckte ein wenig hilflos mit den Schultern. „Er konnte doch nicht anders."


  „Egal." Alex winkte ab. „Hauptsache, Adalbert baggert dich nicht weiter an, wenn er wieder zurückgehext ist."


  In diesem Moment tauchte Bibi wieder auf, in den Händen frisch gepflückte Kräuter. „Das wird Tina ihm schon verklickern." Sie lächelte ihrer Freundin zu. „Stimmt's?"


  „Na klar." Tina nickte. „Es wird Zeit, dass du den Armen zurückhext."


  „Gleich", sagte Bibi. „Die Kräuter habe ich alle. Jetzt brauche ich nur noch Holz für das Lagerfeuer."


  „Das besorge ich", bot Alex sich an und verschwand im Unterholz, um trockene Äste zu suchen.


  „Und wir, Tina, legen Zweige für den Hexenzirkel auf den Boden", erklärte Bibi. „Eine Stelle muss offen bleiben, bis wir alle im Kreis sind."


  „Warum das denn?", fragte Tina.


  „Niemand darfeinen geschlossenen Hexenzirkel überschreiten."


  „Aha", sagte Tina. „Wieder was dazuge-lernt."


  „Das Lagerfeuer kommt in die Mitte des Kreises", fuhr Bibi fort.


  „Das ist ja echt geheimnisvoll." Tina war beeindruckt. „Und was sind das für Kräuter, die du da gesammelt hast?"


  „Bockshornklee, Königskerze, Disteln und Ginster", zählte Bibi auf. „Die streue ich ins Feuer. Das gibt gute Energie."
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  Nun war alles vorbereitet und Bibi hexte das Feuer an. Das prasselte los, dass die Funken nur so stoben. Tina, Alex und Adalbert traten in den Kreis. Als Adalbert das Netz abgenommen wurde, wollte er weglaufen. Doch Bibi erklärte ihm, dass ihn ein fürchterlicher Fluch treffen würde, wenn er aus dem Zirkel ausbräche. Da setzte er sich ohne Murren wieder hin. Sodann trat Bibi ebenfalls in den Kreis und schloss ihn - das Rückhexritual konnte beginnen.


  „Eene meene ungeschehen", sagte sie mit fester Stimme, „Räubersmann, du musst jetzt gehen! Eene meene Hexenritt, deine Schuhe nimmst du mit! So wird Adalbert befreit von


  Geistern der Vergangenheit! Dafür ein dreifaches Hex-hex! Hex-hex! Hex-hex!"


  Dreimal so viele Funken sprühten, dreimal so viele Sternchen blitzten und ein dreimal so lautes „Hex-Plingpling" als sonst ertönte. Nachdem die Rauchschwaden der Kräuter sich verzogen hatten, stand wieder der echte Adalbert in seinen normalen Reitklamotten zwischen ihnen.


  „Häh? Wo bin ich?", fragte er und blickte die anderen leicht verwirrt an. „Was machen wir hier?"


  „Super!", freute Bibi sich. „Es hat geklappt!"


  „Mann!" Alex boxte seinem Cousin freundschaftlich in die Rippen. „Ich hätte nie gedacht, dass ich mich so freuen würde, dich wieder zu sehen, Kumpel."


  „Ja ... äh ...", stotterte Adalbert.


  „Nun sag doch was!", forderte Tina ihn auf.


  „Ich ... ich verstehe gar nichts", bekam sie zur Antwort.


  „Macht nix!", meinte Alex. „Wir erklären es dir später."
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  „Seht mal!" Tina deutete auf den steinigen Boden. „Von der ganzen Räuberkluft sind nur die Sporen übrig geblieben."


  „Klar", sagte Bibi. „Die haben wir ja gefunden."


  „Und wo sind die vergammelten Stiefel?", fragte Alex.


  „Die sind in der Vergangenheit", erklärte Bibi. „Adalbert hat null Chance, noch einmal in die Schuhe vom Räuber Rabenhorst zu steigen."


  „Aber wenn die Sporen noch hier sind, wo ist die Gürtelschnalle?", hakte Alex nach. „Die haben wir doch auch gefunden."


  „Ich habe sie gefunden!", prahlte Adalbert. „Und sie gehört mir."


  „Da!", rief Tina. „Er hat sie ja in der Hand."


  „Leute!", meinte Alex lachend. „Alle Zweifel sind beseitigt: Das ist wieder der alte Adalbert!"


  Die anderen fielen in sein Lachen ein. Bloß Adalbert fand das gar nicht lustig. Er schien regelrecht beleidigt zu sein und trabte wortlos


  hinter Bibi, Tina und Alex her, die genug von Wanderritt und Rabenhorst-Spuren hatten. Sie wollten nur noch zum Schloss zurück.
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  Auf dem Zeltplatz dann, nachdem sie ihre Pferde versorgt und angebunden hatten, erzählten sie Adalbert die ganze Geschichte. Er wollte sie fast nicht glauben und irgendwie war ihm alles sehr peinlich. Erst als sich später der Graf zu ihnen gesellte und Dagobert einen randvollen Picknickkorb vor sie hinstellte, war Adalbert wieder ganz der Alte.


  „Endlich was zu essen!", sagte er mit einem zufriedenen Seufzen. „Ich habe einen Bärenhunger."


  „Das ist kein Wunder, mein Junge." Graf Falko schmunzelte. „Ihr seid fort ohne zu frühstücken. Hat es sich wenigstens gelohnt? Was habt ihr heute gefunden?"


  „Nichts, Vater", antwortete Alex. „Aber wir haben etwas Verrücktes erlebt."


  „Ja? Nun, ich bin ganz Ohr."


  „Es hat mit dem zu tun, was Sie uns über Reuben Rabenhorst erzählt haben, Herr Graf", begann Bibi.


  „Der war doch nicht wirklich böse, oder?", fragte Tina.


  „Nun, ich glaube nicht", sagte Graf Falko. „Er hat nur alles falsch angepackt."


  „Weil er unglücklich verliebt war, wurde er zum Räuber", vermutete Bibi.


  „Na, na, ganz so romantisch war damals die Sache wohl nicht", widersprach der Graf. „Aber man erzählt sich, dass Gerda von Graz hinterher sogar ein gutes Wort für ihn eingelegt hat."


  „Das kann ich verstehen", meinte Tina und sah Adalbert freundlich an. „Ich bin auch nicht sauer auf dich."


  „Ehrlich nicht?" Adalbert war erleichtert. „Das ist nett von dir. Ich möchte mich auch bei dir und den anderen entschuldigen."


  „Entschuldigung akzeptiert", sagte Tina. „Du warst ja schließlich verhext."


  „Moment mal! Wovon redet ihr?" Graf Falko blickte misstrauisch in die Runde. „Raus mit der Sprache!"


  „Erst möchte ich ... ähm ... möchten wir dir die Gürtelschnalle von Reuben Rabenhorst schenken, Onkel Falko", sagte Adalbert und blickte die anderen an. „Okay, Freunde?"


  „Na klar!", meinte Bibi.


  „Die gehört doch zur Familiengeschichte", pflichtete Tina ihr bei.


  „Und die Stiefelsporen auch", fügte Alex hinzu.


  „Ja, das stimmt." Der Graf begutachtete interessiert Sporen und Schnalle, die man ihm in die Hand gedrückt hatte. „Kinder... ich bin gerührt. Die Stücke bekommen einen Ehrenplatz in meiner Sammlung." Er räusperte sich. „Und nun erzählt mal von Anfang an ..."


  Der Graf staunte nicht schlecht über die Geschichte von dem verhexten Adalbert. Sie klang fast wie ein Märchen. Letztlich war er


  aber so erleichtert über das glückliche Ende, dass er auf eine Strafpredigt verzichtete.


  Auch Adalbert war erleichtert - endlich hatten ihn die Freunde in ihre Gemeinschaft aufgenommen. Die Leckerbissen aus Dagoberts Picknickkorb schmeckten ihm jetzt umso besser. Und zum krönenden Abschluss hexte Bibi für jeden noch ein großes Stück Butterkuchen nach Frau Martins Familienrezept.


  Denn den hatte Adalbert noch nie zuvor probiert - und er schmeckte ihm köstlich!
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